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rem Schauspiel auf der Bühne des Mittelal-
termarktes an die Regeln, die auf der unter
Karl IV. im Jahr 1530 auf dem Augsburger
Reichstag beschlossenen hochnotpeinli-
chen Halsgerichtsordnung beruhen. Zum
Tragen kommen außerdem, so Alfred
Bauch weiter, die Empfehlungen des so ge-
nannten Hexenhammers (lateinisch: Mal-
leus Maleficarum). Dieser wurde 1487 von
den beiden Dominikanern Heinrich Jakob
Sprenger und Heinrich Krämer (auch oft
Kramer genannt) herausgegeben.

In diesem Werk werde die Frau als
Hauptfeindin der Kirche betrachtet, fasst
der Geschichtsfan zusammen. Da der He-
xenhammer neben der Auflistung der He-
xenverbrechen auch genaue Anweisungen
zum Prozessverfahren samt Fragenkatalog
zur Vernehmung der Beschuldigten enthal-
ten habe, sei er in der Zeit der Hexenverfol-
gungen von den Anklägern und Richtern
gleich einer gedruckten Gebrauchsanwei-
sung verwendet worden. Dabei sei man mit
den armen Teufeln auf der Anklagebank
alles andere als zimperlich umgegangen.

Zauberei und Aberglaube
Sei eine Frau einmal vor Gericht der Hexe-
rei beschuldigt worden, habe sie machen
können was sie wollte. Selbst wenn sie ih-
ren Mitmenschen geholfen habe, beispiels-
weise durch krankheitslindernde Kräuter,
sei ihr das als Zauberei ausgelegt worden.
Selbst der Verweis auf den Canon episcopi,
eine kirchenrechtliche Vorschrift aus dem
Frühmittelalter, die sich gegen Zauberei
und Aberglaube wandte, habe nichts ge-
holfen, wenn sich der Verteidiger (Defen-
sor) der Beschuldigten darauf berief. Das
„Totschlagargument“ der Ankläger habe
gelautet, bei der Entstehung des Canons
seien Hexen, wie es sie nun gebe, noch
nicht bekannt gewesen, kritisiert Bauch die
damalige „Rechtssprechung“.

Wie die Beschuldigten im Mittelalter
wird während der „Burgkurzweyl“ Geno-
veva Löhr verhört. Sie wird die ihr vorge-
worfenen Vergehen leugnen, was sie unter
die Folter bringt. Wie so viele vor ihr gibt

sie daraufhin alles zu, was ihr von den An-
klägern in den Mund gelegt worden ist,
schildert Alfred Bauch die Ereignisse. Am
Ende wird sie dem reinigenden Feuer über-
geben.

Die „Burgkurzweyl“-Besucher können
am Schicksal der Genoveva Löhr teilha-
ben, wenn ihr samstags jeweils um 18 Uhr
und sonntags um 16 Uhr der Prozess ge-

macht wird. Verbrannt wird sie an beiden
Sonntagen um 19 Uhr. Den Spiegel ihres
Tuns, das nur dem Allmächtigen vorbehal-
ten sein darf, hält die Hexe ihren Peinigern
verbal vor Augen, wenn sie am Samstag,
12. Mai, um 21.30 Uhr mit einem Fluch die
Mauern des Külsheimer Schlosses erbeben
lässt: „Es ist dem Menschen nicht gegeben,
zu richten über Tod noch Leben.“

Ketzer und Hexen, sprich die Außenseiter
der Gesellschaft, wurden damals in einen
Topf geworfen“, erklärt der Hobbyhistori-
ker. Man wisse noch gar nicht, wie viele
Menschen in Europa auf den Scheiterhau-
fen verbrannt worden sind. Expertenschät-
zungen variierten von 100 000 bis neun
Millionen Personen in der Zeit von 1500 bis
1792. Die letzte Hinrichtung in Deutsch-
land sei 1775 registriert worden.

Besonders „hervorgetan“ bei der Hexen-
verfolgung haben sich einst die Inquisito-
ren, die größtenteils aus den Reihen der
Dominikaner kamen. Wie Bauch weiß, gab
ihnen das Volk im 15./16. Jahrhundert den
Spitznamen „Hunde Gottes“.

Verfahren in Külsheim
„Auch in Külsheim hat einmal eine Hexe
gebrannt“, blickt Alfred Bauch in die Ge-
schichte. Das gehe aus dem vom Ge-
schichts- und Kunstverein Aschaffenburg
1989 veröffentlichten Buch „Hexenprozes-
se im Kurfürstentum Mainz des 17. Jahr-
hunderts“ hervor. Darin schreibt der Autor
Horst Heinricht Gebhard, dass es aus dem
Jahr 1612 Prozessakten zu einem Verfah-
ren in Külsheim gebe.

Bei der „Burgkurzweyl zu Cullesheym“
(wir berichteten bereits), die sich aus dem
von Klaus Heußlein ins Leben gerufenen
Historischen Markt entwickelt hat, werde
als Rahmenhandlung immer ein histori-
sches Thema aufgegriffen, erklärt der Ak-
teur. Diesmal sollen die Besucher Zeugen
eines Hexenprozesses samt Anklage, Ver-
urteilung und Vollstreckung der Strafe
werden.

Die Texte des Szenarios stammen zum
größten Teil noch aus der Feder des ver-
storbenen Dr. Klaus Weber. Sie enthalten
alles, was dazugehört und einst einer ver-
meintlichen Hexe das Leben gekostet ha-
ben, versichert Bauch: der Schadenszau-
ber, die Teufelsbuhlschaft, der Abfall vom
Glauben und der Hexensabbat. Das waren
alles Kriterien, nach denen die Prozesse er-
folgt sind.

Auch die Külsheimer halten sich bei ih-

Ankläger waren alles andere als zimperlich
Von unserem Redaktionsmitglied
Susanne Krammer

Külsheim. Sie muss brennen. Für Pater Do-
minikus ist der Fall von vornherein klar:
Genoveva Löhr ist eine Hexe. Er muss es
wissen. Denn schließlich ist der Dominika-
nermönch ein weitgereister Inquisitor. Im
wirklichen Leben heißt Dominikus Alfred
Bauch. Bei den historischen Märkten in
Külsheim ist er seit 1992 immer in die Rolle
des Ablassverkäufers geschlüpft. Das wird
auch bei der „Burgkurzweyl zu Culles-
heym“ am 5. und 6. Mai sowie am 12. und
13. Mai der Fall sein. An diesen Wochenen-
den spielt Bauch außerdem den Inquisitor
und somit kirchlichen Ankläger im Hexen-
prozess. Am Ende findet die Angeklagte
Genoveva Löhr den Tod in den „reinigen-
den Flammen“ des Scheiterhaufens.

„Es wird auf keinen Fall so blutrünstig
werden wie in früheren Zeiten“, versichert
Alfred Bauch im Gespräch mit den Fränki-
schen Nachrichten. „Es wird viel Dampf
geben“, lässt er sich entlocken, mehr aber
auch nicht. Denn es soll noch nicht verra-
ten werden, wie es die Techniker der Küls-
heimer Vereinsgemeinschaft schaffen, auf
raffinierte Art und Weise den Flammentod
der Hexe darzustellen.

Dass es in früheren Zeiten ein grausames
Schicksal war, das die der Hexerei Be-
schuldigten erwartete, weiß Bauch durch
seine geschichtlichen Studien. Wie er er-
zählt, hatte er bereits als Jugendlicher gro-
ßes Interesse an Geschichte und dabei ins-
besondere an Heimatthemen. Im Gegensatz
zu seinen gleichaltrigen Kameraden habe
er gerne Zahlen auswendig gelernt, was
ihm auch noch heute zu Gute komme.

Außenseiter
Besonders beschäftigt hat sich der Külshei-
mer, der in der Brunnenstadt meist Freddy
genannt wird, mit dem Judentum. So ist er
in der Stadt Ansprechpartner für die Besu-
cher des alten jüdischen Friedhofs. „Wenn
man in der Geschichte kramt, kommt man
automatisch zur Hexenverfolgung. Juden,

Alfred Bauch spielt im Hexenprozess bei der „Burgkurzweyl zu Cullesheym“ den Inquisitor

Um das Seelenheil der Marktbesucher ist Pater Dominikus (Alfred Bauch, Mitte) bei der „Burg-
kurzweyl zu Cullesheym“ besorgt. Dabei hat er noch eine weitere wichtige Aufgabe zu erfüllen:
Als Inquisitor klagt er die Witwe Genoveva Löhr der Hexerei an. Archivbild: Krammer

Die Külsheimer Pfarrkirche St. Martin war erfüllt von den Klängen eines festlichen Konzerts für
Orgel und Trompete. Das Bild zeigt (von links) die Musiker Achim Klein und Edgar Oettig an den
Trompeten, sitzend an der Orgel Ulrike Lauer, daneben stehend Thomas Martin. Bild: Wagner

ren“ von Dietrich Buxtehude, danach
„Sinfonia Decima in D“ von Giovanni Bo-
noncini (Oettig, Klein, Lauer), in dem jedes
der drei Teile mit einem langsamen Orgel-
satz begann und in einen schnellen Satz
mit virtuosen Trompetenpassagen münde-
te.

Nach „Präludium und Fuge C-Dur“
(BWV 545) von Johann Sebastian Bach
(Lauer) hörte man zum Abschluss „Concer-
to Fa-Maggiore“ von Johann David Heini-
chen (Oettig, Klein, Martin), das durch
klangliches Kolorit beeindruckt und den
beiden konzertierenden Hörnern immense
Virtuosität abverlangte.

In der Kirche herrschte fast atemlose
Stille nicht nur während der Stücke, son-
dern auch in der Zeit dazwischen. Die Zu-
hörer waren über die ganze Dauer gebannt
von dem ihnen Gebotenen. Dann aber fand
das Publikum rasch seine definitive Ant-
wort auf dieses Konzert auf hohem künst-
lerischen Niveau: Man erhob sich von den
Bänken und applaudierte anhaltend. Als
Zugaben hörten die Gäste noch zwei Sätze
aus dem zuvor gespielten Programm. hpw

stilistische Geschlossenheit und Einfüh-
lungsvermögen in die einzelnen Werke.

Das Programm erwies sich als abwechs-
lungsreich und spannungsvoll zugleich. Zu
Gehör kam ein „Concerto in D“ von Jean-
Baptiste Loeillet (Bearbeitung: Oettig,
Klein, Lauer). „Präludium und Fuge D-
Moll“ von Dietrich Buxtehude (Martin) er-
wies sich als ein Werk voller Überraschun-
gen, kühnen Partien und strengen Ab-
schnitten. Das „Konzert F-Dur, op. 6“ von
Valentin Rathgeber (Oettig, Klein, Lauer)
zeigte in unbeschwerter Tonsprache eine
gewisse Heiterkeit und Leichtigkeit. Die
„Ouverture B-Dur“ von Isfrid Kayser
(Lauer) präsentierte einen scharf akzentu-
ierten Mittelteil, die „Sonata IV C-Dur“
von Heinrich Ignaz Franz Biber (Klein,
Martin) virtuose Trompetenpassagen.

„Concerto B-Dur“ von Antonio Vivaldi
ist eine Bearbeitung eines Konzerts für
Oboe, Violino concertante, Streicher und
Continuo. Oettig spielte mit der Trompete
die Oboenstimme, Lauers Orgelpart verei-
nigte die Tutti-Streicher und die Solovioli-
ne. Es folgte „Nun lob, mein Seel, den Her-

Festliche Klänge in der Kirche
Külsheim. Die Pfarrkirche St. Martin in
Külsheim war kürzlich erfüllt von den
Klängen eines festlichen Konzerts für Or-
gel und Trompete. Das Gotteshaus war mit
etwa 120 Zuhörern gut besucht. Edgar Oet-
tig (Paimar) und Achim Klein (Külsheim)
mit Trompete und dem Blechblasinstru-
ment Corno da Caccia sowie Ulrike Lauer
(Tauberbischofsheim) und Thomas Martin
(Weikersheim) an der Vleugels-Orgel spiel-
ten Werke des deutschen, französischen
und italienischen Barock. „Wunderbar“
oder „grandios“ lauteten die ersten Reak-
tionen nach den mit viel Beifall aufgenom-
menen Darbietungen.

Die vier Akteure stellten sich dem Publi-
kum einzeln vor, um dann zu ihren Instru-
menten auf die Empore zu entschwinden
und gut 90 Minuten lang mit schöner Musik
zu erfreuen. Das Konzert geriet zu einem
herrlichen Klangfest zwischen Bläsern und
Orgel. Die Musiker erreichten in wechseln-
der Besetzung stets einen ausgesprochen
ausgewogene Atmosphäre. Sie zeichneten
sich nicht nur durch technische Brillanz
aus, sondern auch durch große Flexibilität,

Etwa 120 begeisterte Zuhörer genossen das Konzert für Orgel und Trompete

Eine gelungene Veranstaltung war der Musikabend des Eiersheimer Musikvereins, der unter der Überschrift „Böhmisch-mährischer Frühling“
stand. Das Bild zeigt die Aktiven gemeinsam mit ihrem Dirigenten Eddy Hauck bei ihrem Auftritt im Gemeindezentrum. Repro: FN

Musikkapelle überzeugte
Trompeten“, „Alte Freunde“, „Egerland –
Heimatland“ und „Die Kapelle hat gewon-
nen“ wurden in Erinnerung an den großen
Musikanten Ernst Mosch gespielt, wobei
die beiden zehnjährigen Nachwuchsmusi-
ker Jan und Leon Fischer mit dem Schlag-
zeug und dem Flügelhorn ihren ersten offi-
ziellen Auftritt hatten. „Im Märchenwald“
hieß der nächste mährische Walzer. Mit der
„Festzeit“, einer Polka aus dem Burgen-
land, und „Mravenek“, einer typisch mäh-
rischen Polka, stellten die Flügelhörner
und Trompeten ihr Können unter Beweis.
Es spielten mit dem Flügelhorn Kurt
Hauck, Martin Schwartz und Klaus Krim-
mer sowie an der Trompete Olivier Stöckle
und Martin Rüttling.

Dem „Frühlingswind“, einem mähri-
schen Walzer, folgten die „Karibikträume“
mit den Solisten Kurt Hauck (Flügelhorn)
und Olivier Stöckle (Trompete). Dann ka-
men die Klarinetten mit den Solisten Jani-
na Hauck und Theresia Heid beim „Klari-
nettenmuckl“ und beim „Tubamuckl“
Gebhard Fischer auf der Tuba zum Zug.

Dann stellte die Vorsitzende die Musi-
kanten am Tenorhorn vor: Axel Hauck, Jo-
chen Hauck und Eddy Hauck (Dirigent) so-
wie am Bariton Bastian Hauck und Andre-
as Baumann. Es folgte das Stück „Lena.
Mit dem feurigen Gesangsstück „Mädel
von Trecina“ führte das Gesangsduo Mar-
tin Schwartz und Resi Töpfer die Gäste in
eine kurze Pause. Für die Verpflegung
sorgte der Heimatverein.

Im zweiten Teil ging es flott weiter mit
der „Borsicka-Polka“ und der gefühlvollen

„Helenka-Polka“. Wie Janina Hauck er-
klärte, bestehe Musik aus Technik und viel
Herz. Besonders wichtig seien Melodie und
Rhythmus. Für Letzteren sorgten Schlag-
zeuger Florian Stöckle, Günter Wolf, Kevin
Baumann und Matthias Brüll mit dem Te-
norhorn und Gebhard Fischer mit der
Tuba. Alle stellten ihr Können bei der
„Stephanspolka“ unter Beweis.

Janina Hauck nannte folgendes Rezept
für einen gelungen „Böhmisch-mährischen
Frühlings: „Man nehme singende Hörner,
freche Klarinetten, juchzende Flügelhör-

ner, signalsichere Trompeten, eine knacki-
ge Tuba und ein quirliges Schlagzeug, dazu
ein Koch, der es nach einem guten Rezept
zubereitet.“ Bei diesem Koch handelte es
sich im Falle der Eiersheimer Musikanten
um Eddy Hauck, der die Kapelle nunmehr
seit 30 Jahren von Auftritt zu Auftritt
führt.

Im musikalischen Reigen ging es weiter
mit den schmissigen Polkas „Polehouku“,
„Wanderburschen“ und „Im Garten“.
Hierbei wurde speziell die Klarinetten-
gruppe mit Janina Hauck, Theresia Heid,

Wolfgang Krug, Miriam Faulhaber und Ra-
mona Baumann gefordert. Es folgten die
„Kirmesballpolka“ und zum Abschluss die
Polka „Der Käfer“.

Die Zugabe-Wünsche des Publikums er-
füllten die Musiker mit der „Moravska-
Polka“, de „Südböhmischen Polka“ und
den Stücken „Rückkehr aus Frankreich“
und „Mährischer Traum“. Zum Abschluss
der Veranstaltung erhielten die Aktiven je-
weils ein T-Shirt mit dem Schriftzug „Ei-
ersheimer Musikanten“ und dem Eiershei-
mer Wappen. WoKru.

Eiersheim. Die zahlreich aus nah und fern
erschienenen Besucher des Musikabends,
der Eiersheimer Musikanten, die kürzlich
zum vierten Mal unter der Überschrift
„Böhmisch-mährischer-Frühling“ im Ge-
meindezentrum stattfand, zeigten sich be-
eindruckt ob der guten Leistung der Kapel-
le. Die Freunde der Blasmusik genossen ein
unterhaltsames Programm, das von der
Polka bis zum Walzer reichte. Gespielt
wurden Stücke von Ernst Mosch, Hans Ma-
kos, Miroslav Prohazka, Robert Payer und
der mährischen Spitzenkapelle „Vlado
Kumpan & seinen Musikanten“. In bester
Manier führte Janina Hauck mit Erläute-
rungen zu den einzelnen Instrumenten-
gruppen und den Aufführungen durch den
Abend. Nach der Pause überreichte das
neue Vorstandsteam um Janina und Axel
Hauck ihren Vorgängern für ihre langjäh-
rige Tätigkeit als Vorsitzender (17 Jahre
beziehungsweise stellvertretender Vorsit-
zender (zehn Jahre) an Andreas Baumann
und Olivier Stöckle jeweils einen Präsent-
korb.

Die Gastgeber freuten sich, dass an ih-
rem Konzert auch Musikfreunde der
Freundschafts- und Partnerschaftskapelle
Iggelheim bei Speyer teilnahmen, die von
ihrem Vorsitzenden Peter Christ sowie ih-
rem Dirigenten Johann Kern angeführt
wurden. Vertreten waren auch verschiede-
ne befreundete Vereine und Musikkapellen
aus der Region.

Die ersten vier Musikstücke „Goldene

Besucher genossen den „Böhmisch-mährischen Frühling“
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